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Der Aufstieg des Rechtspopulismus ist ein kontro-
vers diskutiertes Th ema. Mit der vorliegenden 
Publikation haben Ulrich Brinkmann, Maren 

Hassan-Beik und Lukas Zappino den Versuch unternom-
men, den Zusammenhängen „zwischen Krisen, Arbeits-
welt und (rechten) Einstellungsmustern nachzuspüren 
und die Rolle der Gewerkschaft en als (arbeits-)politische 
Akteure in diesem Konfl iktfeld zu beleuchten“ (S. 162). Die 
Autor*innen verfolgen hierbei jenen (eher weniger beach-
teten) Forschungsstrang zum Rechtspopulismus, der auf 
die Bedeutung arbeitsweltlicher Problemlagen verweist. 
Der Fokus liegt auf der Gruppe ehrenamtlicher Funktio-
närsträger*innen als Bindeglieder zwischen den Mitglie-
dern und hauptamtlichen Gewerkschaft er*innen (S. 14). 
Dieses Vorgehen ermöglicht es, Aussagen zu treff en über 
eine bis dato nicht explizit untersuchte Gruppe, die jedoch 
für die gewerkschaft liche Verankerung in den Betrieben 
von großer Bedeutung ist. Befragt wurden hierfür aus dem 
Organisationsbereich der IG Metall Bezirk Mitte 20 Per-
sonen (65 % männlich) in Einzelinterviews. Parallel dazu 
wurde eine standardisierte Befragung mit 255 Personen 
(84,5 % männlich) durchgeführt. Von diesen sind wieder-
um 62 % fest angestellt und 31,4 % befi nden sich in der Aus-
bildung. Es handelt sich also nicht um eine Studie über den 
Zusammenhang von Prekarität und  Rechtspopulismus.

Die Studie ist in direkter Zusammenarbeit mit dem 
IG Metall Bezirk Mitte entstanden und kann somit je-
ner „Gewerkschaft sforschung als öff entlicher Soziologie“ 
(Klaus Dörre) zugerechnet werden, der es explizit um die 
Erschließung gewerkschaft sbezogener Erkenntnisse geht. 
Dies mit dem Ziel, Letztere in der gewerkschaft lichen 
und politischen Öff entlichkeit wiederum diskutierbar zu 
 machen.

Im ersten Teil der Studie werden vorrangig kapitalis-
musbezogene Erklärungen für den Aufstieg des Rechts-
populismus referiert. Standortnationalismus und die 
Ethnisierung des Sozialen werden begriff en als Formen 
der „Einebnung des klassenmäßigen Konfl iktpotenzials, 
der verschärft en Ausbeutung nach innen sowie der Sta-
bilisierung bourgeoiser Hegemonie“ (S. 54). Mit Blick auf 
die Beschäft igten betonen die Autor*innen den Wunsch 
nach „Anschluss an Insidergruppen“ (S. 55), worauf die 
„Bedürfnisse nach stabiler Selbstverortung, nach Gemein-
schaft  und Sicherheit“ (ebd.) verwiesen.

Auf anschauliche Weise werden im zweiten Teil die Er-
gebnisse der umfangreichen empirischen Untersuchung 
dargestellt. Arbeitsweltliche Problemlagen werden hier-
bei vorrangig als Folge der marktzentrierten Formen der 
Unternehmenssteuerung beschrieben. Neben dem Leis-
tungsdiktat und steigender Arbeitsverdichtung würden 
Konkurrenzverhältnisse verstärkt auf die Ebene der Be-
schäft igten verlagert werden. Die Erosion von Solidarität 
sei vielfach das Ergebnis (S. 87 ff .). Es wird überdies ermit-
telt, dass vor allem der Einsatz von Leiharbeit und Werk-
verträgen von den Beschäft igten als solidaritätszersetzend 
angesehen wird (S. 140). Insbesondere die Einzelinter-

views zeigen hierbei auch den Zusammenhang von Kritik 
an arbeitsweltlichen Zuständen und der Unzufriedenheit 
mit der etablierten Politik auf (S. 104 f.). Zwar bestehe der 
quantitativen Erhebung zufolge noch eine Verankerung 
in der Sozialdemokratie, jedoch stehe diese auf „töner-
nen Füßen“ (S. 112). Die fehlende Th ematisierung sozialer 
Belange führe bei einem nicht unerheblichen Teil der Be-
fragten zu abwertenden Haltungen gegenüber Gefl üchte-
ten, die als Konkurrenz um Aufmerksamkeit und soziale 
Zuwendungen imaginiert würden (S. 125 ff .). Ebenso trete 
jedoch in Formen von „abstrakten Ängsten“ (S. 120) vor 
einer „Gefährdung der Kultur“ (ebd.) ein antimuslimisch 
geprägter Rassismus hervor. Mit Blick auf ihre Ergebnisse 
bezeichnen die Autor*innen arbeitsweltliche Problem-
lagen als „zentralen Rahmen“ (S. 166) für die Entstehung 
rechtspopulistischer Orientierungen, verweigern sich je-
doch zugleich einseitigen Erklärungsansprüchen.

Aus alldem leitet sich für die Autor*innen eine große 
Verantwortung für die Gewerkschaft en ab. Die Erfah-
rung postdemokratischer Zustände in der Arbeitswelt 
(S. 163) mindert der Erhebung zufolge nämlich nicht die 
Konfl ikt- und Streikbereitschaft  der Befragten, weshalb 
die Autor*innen keine Politikverdrossenheit feststellen, 
sondern die Abwendung von einer „konkreten marktkon-
formen Politik“ (S. 143). Hier zeige sich die Bedeutung der 
Gewerkschaft en, dank derer noch die reale Erfahrung von 
Solidarität und Mitbestimmung in der Arbeitswelt erleb-
bar sei (S. 147). Wichtige Strategien gegen Rechts werden 
von den Beschäft igten selbst auch in der Bildungsarbeit 
gesehen sowie in der Wahrnehmbarkeit gewerkschaft li-
cher Positionen in der öff entlichen Debatte (S. 148 ff .). Die 
Autor*innen selbst kommen zu eindeutigen und kämp-
ferischen Schlussfolgerungen. Gewerkschaft en fungieren 
somit dann als identitätsstift ende Organisationen, wenn 
sie es schaff en, als durchsetzungsfähige Organisationen 
gegenüber der Kapitalseite aufzutreten bei „explizite[r] 
Betonung der Klassenthematik“ (S. 147). Dies zeigt die 
Relevanz der Erfahrung kollektiver Handlungsmacht in 
einer Auseinandersetzung mit der Arbeitgeberseite. Eben-
so wird deutlich, dass Gewerkschaft en in der Erwartung 
ihrer ehrenamtlichen Funktionsträger*innen mehr sind 
als nur reine Dienstleistungsorganisationen, sondern 
„politische […] Hoff nungsträger“ (S. 143) mit identitäts-
stift enden Angeboten.

Insgesamt arbeitet die Studie von Brinkmann et al. die 
Bedeutung arbeitsweltlicher Problemlagen für den Auf-
stieg des Rechtspopulismus eindrucksvoll heraus. Vor 
allem gelingt den Autor*innen das Kunststück, eine in-
haltliche und methodisch anspruchsvolle sowie an empi-
rischem Material reiche Forschungsarbeit zu präsentieren, 
die zugleich unmittelbare Relevanz für die gewerkschaft li-
che Praxis hat – dank ihres Fokus auf die Gewerkschaft en 
und der Herausarbeitung gewerkschaft licher Ansatzpunk-
te zum Umgang mit der Problematik des Rechtspopulis-
mus. Somit stellt das Werk auch für aktive Gewerkschaf-
ter*innen eine überaus gewinnbringende Lektüre dar. ■
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ganz Nordamerika leugneten sie die menschengemachte 
Klimakrise, sprachen hasserfüllt und rassistisch über den 
damaligen Präsidenten Barack Obama.

Dörre schildert in seinem als Zeitachse angelegten 
Buch, wie der schleichende Mentalitätswandel im US-
amerikanischen Arbeitermilieu mit Verzögerung auch 
hierzulande spürbarer wurde. Die Gefühlslage der De-
klassierten beschreibt er mit dem Bild der Warteschlange : 
Die in dieser Reihe Anstehenden haben den Eindruck, 
dass ihre Mühen vergeblich sind, dass sie sich sinnlos 
abrackern. Nach ihrer Wahrnehmung kommen sie nicht 
vorwärts, weil sich andere, etwa zugewanderte Minderhei-
ten, angeblich illegitim vordrängeln, ohne etwas Wesent-
liches geleistet zu haben.

Bei der Bundestagswahl 2017 bildeten neben den Pe-
gida-Hochburgen im Osten auch alte westdeutsche In-
dustriereviere einen Schwerpunkt rechter Kampagnen. In 
Essen zum Beispiel sorgte der von der SPD zur AfD über-
gelaufene Kandidat Guido Reil für Aufsehen. Als lang-
jähriger Kommunalpolitiker hatte er sich (nicht ganz zu 
Unrecht) darüber aufgeregt, dass die Verwaltung fast alle 
Geflüchteten im verarmten Norden der Stadt unterbrach-
te  – und so Spannungen zwischen alten und neuen Be-
wohner*innen provozierte. Der frühere Ruhrkohle-Berg-
mann und gewerkschaftliche Interessenvertreter gründete 
zudem die AVA, die „Alternative Vereinigung der Arbeit-
nehmer“. Listen mit ähnlicher politischer Ausrichtung wie 
das Zentrum Automobil kandidierten später in Großbe-
trieben wie Daimler-Benz für den Betriebsrat – bislang 
allerdings nur mit mäßigem Erfolg.

Rechtsextremismus, so lautet die zentrale These von 
Dörre, besitze „eine Arbeiterbasis“. Zwar finde „völki-
scher Nationalismus“ und das Verteidigen der deutschen 
„Wohlstandsinsel“ in „allen Bevölkerungsgruppen Gehör“ 
(S. 246). Er verweist auf Detailanalysen, denen zufolge 
Akademiker*innen unter den AfD-Wählenden unterre-
präsentiert sind, Menschen mit Hauptschulabschluss da-
gegen überwiegen : Sympathien für rechten Populismus 
gebe es auch und gerade im organisierten Kern der Indus-
triearbeiterschaft (ebd.).

Der DGB und seine Mitgliedsgewerkschaften tun sich 
schwer mit dem Thema. Man wolle, so heißt es unter Funk-
tionären hinter vorgehaltener Hand, das brisante Phäno-
men nicht unnötig aufwerten. So besehen legt der Jenaer 
Soziologe mit seinem Klartext sprechenden Forschungs-
band den Finger in eine offene Wunde. Zwar wähle die 
große Mehrheit der Industrie- und Produktionsarbeiter 
nach wie vor demokratisch. Doch erhebliche Teile gerade 
der männlichen Arbeiter fühlten sich von den sie traditio-
nell vertretenden Parteien im Stich gelassen. Es wachse die 
Sympathie für rechtes Gedankengut, weil Klassenkatego-
rien wissenschaftlich wie politisch aus der Mode gekom-
men seien. Eine „demobilisierte“ Gesellschaft, wie sie Dör-
re im Klappentext nennt, bilde, so dort weiter, den „Nähr-
boden, den die radikale Rechte für eine Umdefinition 
sozioökonomischer und kultureller Spannungen nutzt“. ■

Arbeiter und Arbeiterinnen vor allem aus indus-
triellen Krisenregionen wählen verstärkt rechte 
Politiker und Parteien. In den USA zeigte sich 

das mit der Präsidentschaft von Donald Trump, in Europa 
bei der Brexit-Abstimmung und den Erfolgen des franzö-
sischen Rassemblement National, in Deutschland beim 
Aufstieg der AfD. Klaus Dörre, Professor für Soziologie an 
der Universität Jena, fragt in seinem Buch „In der War-
teschlange“ nach den Ursachen, über die in den Sozial-
wissenschaften kontrovers diskutiert wird. Der Band, der 
neben Originaltexten auch bereits veröffentlichte Beiträge 
aus Fachzeitschriften in leicht überarbeiteter Form ent-
hält, präsentiert Forschungsbefunde aus vier Jahrzehnten. 
Der Wissenschaftler möchte „gegen luftige Konstruktio-
nen“, wie es in der Verlagsankündigung heißt, empirische 
Fakten setzen. Mit der Zusammenstellung, so weiter, wer-
de eine „rechte Tiefengeschichte“ erzählt, „die sich im 
Zeitverlauf radikalisiert“.

In der Einleitung berichtet Dörre von irritierenden Er-
fahrungen, die er schon Ende der 1980er Jahre bei Lehr-
gängen im IG Metall-Bildungszentrum Sprockhövel bei 
Bochum machte. Gewerkschaftliche Jugendvertreter, die 
sich tagsüber an der Politischen Ökonomie von Karl Marx 
abgearbeitet hatten, gaben beim abendlichen Bier offen 
zu, die damals in der alten Bundesrepublik aufkommende 
Partei „Die Republikaner“, eine Art Vorläuferin der heuti-
gen AfD, gewählt zu haben : „Gerechtigkeitsvorstellungen 
adressierten sie vornehmlich an einen nationalen Wohl-
fahrtsstaat, der diese Ansprüche jedoch immer weniger 
gewährleisten konnte“ (S. 19).

Dörre diagnostiziert die „Sehnsucht nach einem gol-
denen Zeitalter, als die Arbeiterschaft noch respektiert 
wurde und die ihr Angehörigen noch Möglichkeiten zum 
gesellschaftlichen Aufstieg hatten“ (ebd.). Von dieser Be-
obachtung ausgehend zieht er eine lange Entwicklungsli-
nie hin zum inzwischen auch parlamentarisch etablierten 
Rechtspopulismus. Diese reicht vom Frust der Ostdeut-
schen in der Nachwendezeit über die wachsende Globali-
sierung und Prekarisierung von Arbeit in den Nullerjah-
ren bis zu den sozialen Folgen der Finanzkrise und den 
Ressentiments gegen Geflüchtete nach 2015.

Den Begriff „Tiefengeschichte“ hat Klaus Dörre von 
Arlie Russell Hochschild übernommen. Die kaliforni-
sche Soziologin veröffentlichte noch vor Trumps Wahl-
sieg 2016 die Ergebnisse intensiver Feldforschungen in 
Louisiana, einer Hochburg der Tea Party-Bewegung. Ihre 
Studie „Fremd in ihrem Land – Eine Reise ins Herz der 
amerikanischen Rechten“ wurde erst verspätet ins Deut-
sche übersetzt. Hochschild berichtet eindrucksvoll über 
das widersprüchliche Denken der von ihr Befragten in 
der Kleinstadt Lake Charles. Weder die Überflutung von 
New Orleans nach dem Hurrikan Katrina noch die Ver-
seuchung des Golfs von Mexiko durch die in der Region 
omnipräsente petrochemische Industrie ließ ihre Inter-
viewpartner*innen an ihrem festgefügten Weltbild zwei-
feln. Trotz der höchsten Luftverschmutzungswerte von 
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schaften während der Streiks von Migrant*innen oftmals 
unsolidarisch und desinteressiert waren. Auch sahen Ge-
werkschaften – nach dem Ende der Vollbeschäftigung  – 
die Arbeitsverhältnisse von Migrant*innen als willkom-
menen Konjunkturpuffer und begrüßten sogar die Ent-
lassung ausländischer Beschäftigter (S. 88). Allerdings 
erzählt Goeke auch, wie migrantische Forderungen all-
mählich zur Mehrheit der Gewerkschaftsmitglieder und 
in die Strukturen der Interessenvertretungen vordringen 
konnten : Einerseits wurden die Anliegen migrantischer 
Arbeiter*innen von Pionier*innen an die Gewerkschaften 
herangetragen, andererseits lag es auch an der steigen-
den Zahl ausländischer Gewerkschaftsmitglieder (S. 133). 
Somit traten Gewerkschaften schlussendlich für die Ver-
besserung der Arbeits- und Lebensbedingungen von Mi-
grant*innen ein. Gleichzeitig forderten sie Anfang der 
1970er Jahre allerdings den Anwerbestopp und schlossen 
sich der Politik der Abschottung des deutschen Arbeits-
marktes an. Diese „migrationspolitische Gratwanderung“ 
(S. 245) begleitete und prägte die deutsche Arbeiter*in-
nenbewegung bis in die 1990er Jahre. Der Autor betont 
allerdings auch, dass Gewerkschaften „ehrliche Bündnis-
partner“ (S. 356) beim Kampf gegen fremdenfeindliche 
Tendenzen im Betrieb und der Gesellschaft waren.

In dem dritten Teil seines Buches geht Simon Goeke 
auf migrantische Kämpfe außerhalb des Arbeitsplatzes ein 
und wie diese mit der 68er Bewegung verwoben waren. 
Dabei war exilpolitischer Aktivismus oft der erste Kon-
taktpunkt zwischen der Student*innenbewegung und 
Migrant*innen. Die „neue deutsche Linke“ begann sich 
in den 1970er Jahren vermehrt für migrantische Kämp-
fe zu interessieren. So entstanden die Bewegung um den 
Häuserkampf in Frankfurt oder die Proteste gegen die 
diskriminierende Vergabe des Kindergeldes. Goeke ana-
lysiert diese gemeinsamen Mobilisierungen allerdings 
auch kritisch und wirft der deutschen Linken der damali-
gen Zeit einen paternalistischen Zugang zu den migranti-
schen Kämpfen vor. Auch hier ist seine Bilanz ambivalent : 
„Dennoch müssen die in jener Zeit von Zugewanderten 
und Deutschen in gemeinsamen Kämpfen gemachten Er-
fahrungen […] als wichtiger Ausgangspunkt späterer anti-
rassistischer politischer Praxis gesehen werden“ (S. 352).

Goekes Arbeit ist ausgezeichnet recherchiert und bie-
tet eine umfassende historische Betrachtung migranti-
scher Kämpfe und wie diese die westdeutsche Gesellschaft 
geprägt haben. Es ist ihm gelungen, Migrant*innen als 
Subjekte ins Zentrum seiner Erzählungen zu stellen und 
somit gängige Klischees über ausländische Beschäftigte zu 
widerlegen. Schade ist, dass er wenig Ausblicke auf die fol-
genden Jahre nach 1980 gibt. Trotzdem ist die Lektüre des 
Buchs nur zu empfehlen. Auch der klare und gut struk-
turierte Aufbau trägt zum Lesegenuss bei. Simon Goekes 
Buch hat das Potenzial, ein Standardwerk für die histori-
sche Migrationsforschung in Deutschland zu werden. ■

Migrantische Arbeiter*innen sowie deren 
Kämpfe und Einfluss auf die Gewerkschafts-
landschaft in Deutschland sind ein brand-

aktuelles Thema. Simon Goekes historische Aufarbeitung 
der (Arbeits)kämpfe von Migrant*innen in Westdeutsch-
land und ihr Aufeinandertreffen mit der institutionellen 
Arbeiter*innenbewegung einerseits und der 68er-Bewe-
gung Deutschlands andererseits gibt spannende Einblicke 
in eine Geschichte, die bis heute relevant ist. Die ursprüng-
lich 2016 als Dissertation eingereichte Arbeit fokussiert auf 
die 1960er und 1970er Jahre und umfasst drei Hauptteile : 
Erstens betriebliche Streiks und Arbeitskämpfe von (in der 
damaligen Terminologie) „Gastarbeiter*innen“; zweitens 
Positionen, Diskussionen und Anwerbungsinitiativen der 
deutschen Gewerkschaften gegenüber Migrant*innen und 
drittens die Student*innenbewegung der 68er Jahre und 
ihre Verwobenheit mit migrantischen Mobilisierungen. 
Auf knapp 360 Seiten werden die Leser*innen durch die 
Darstellung unterschiedlicher Kämpfe von Migrant*innen 
geführt und erfahren viele bislang weitgehend unbekann-
te Geschichten. Damit bereichert Simon Goekes Buch die 
historische Betrachtung der Migrationsbewegungen um 
neue Perspektiven.

Der Autor betont, dass die Geschichte migrantischer 
Arbeiter*innen eine Geschichte der Kämpfe ist : „Im Ge-
gensatz zum Vorhaben der Unternehmer, Migrantinnen 
und Migranten zum Durchbrechen der Streikfront zu nut-
zen, wurde allseits festgestellt, wie solidarisch und aktiv 
die ausländischen Beschäftigten sich am Streik beteilig
ten“ (S. 60).

Erfreulich ist, dass Goeke Arbeitskämpfe von Migran-
tinnen ausdrücklich hervorhebt. Die Arbeitskämpfe in der 
Verglasungsfabrik Pierburg in Neuss zwischen 1969 und 
1973 finden besondere Aufmerksamkeit. Denn nicht nur 
hatten ausländische Arbeiterinnen dabei eine trage Rolle 
inne, die Kämpfe und deren Ausgänge waren auch rich-
tungsweisend für die gesamte Branche. Die Arbeiterinnen 
waren im Mai 1970 die ersten Frauen der Bundesrepublik, 
die sich erfolgreich gegen die Leichtlohngruppe wehrten. 
Nach dem Streik verschwand die Leichtlohngruppe 2 all-
mählich aus den Tarifverträgen (vgl. S. 111). Somit waren 
Migrantinnen Pionierinnen und Kämpferinnen – anders 
als das damals gängige Klischee der migrantischen Frau, 
die sich traditionellen Rollenmustern unterwerfe. Auch 
wenn viele andere (wilde) Streiks von Migrant*innen in 
dieser Zeit in unmittelbaren Niederlagen endeten, zeigt 
Goeke auf, dass sie trotzdem nicht ohne Auswirkungen 
blieben. So steht „außer Frage“, dass „insbesondere die 
Arbeitskämpfe der Migrantinnen und Migranten bei 
Pierburg und Ford erstmals das System der fordistischen 
Automobilindustrie ernsthaft herausforderte“ (S. 123). Zu-
sätzlich waren es auch diese Arbeitskämpfe, die bei den 
deutschen Gewerkschaften dazu führten, die Anwerbung 
ihrer ausländischen Kolleg*innen ernster zu verfolgen.

Die hiesigen Gewerkschaften verhielten sich bis dato 
oftmals ambivalent. Simon Goeke zeigt auf, dass Gewerk-
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** Ich erhalte die Zeitschrift im regulären Abonnement, wenn ich nicht 1 Woche nach Erhalt des letzten Miniabo-Heftes abbestelle.

Die Bestellung
■  Ja, ich bestelle ein Abonnement der WSI-Mitteilungen

als Einzelabonnement Inland

■  Ja, ich bestelle ein Abonnement der WSI-Mitteilungen
als Einzelabonnement Ausland

■  Ja, ich bestelle ein Studentenabonnement der WSI-Mitteilungen

■  Ja, ich bestelle ein Institutionenabonnement
der WSI-Mitteilungen

■  Ja, ich teste die WSI-Mitteilungen im Miniabonnement
Ich erhalte dazu drei Ausgaben der WSI-Mitteilungen in Print.
Wenn ich innerhalb von 7 Tagen nach Erhalt der 2. Ausgabe
keine gegenteilige Mitteilung mache, möchte ich die WSI-Mitteilungen 
regelmäßig beziehen.

■  Ja, ich bestelle oben angekreuzte Schwerpunkthefte

Mitteilungen

Firma | Institution

Name | Vorname

Straße | Nr.

PLZ | Ort

Telefon | Fax

E-Mail

Datum | Unterschrift

Ihre Vertrauensgarantie : Sie haben das Recht, diese Bestellung innerhalb von 
14 Tagen bei der nebenstehenden Bestelladresse schriftlich zu widerrufen.
Zur Wahrung der Frist genügt die rechtzeitige Absendung des Widerrufs.

Der Adressat
Infotelefon : (0 72 21) 21 04-39 
Bestell-Fax : (0 72 21) 21 04-11 39
E-Mail : abo@nomos.de
Online Bestellmöglichkeit :
www.nomos-shop.de/30294

Postadresse :
Nomos Verlagsgesellschaft 
mbH & Co. KG

Zeitschriftenvertrieb
Waldseestraße 3–5
76530 Baden-Baden

Schwerpunkthefte 2021
■ 1 | 2021 Ökonomisches und soziales Upgrading in globalen Wertschöpfungsketten

■ 3 | 2021 Wohin des Weges? Neue Mobilität als eine Agenda des Wandels

■ 5 | 2021 Freiwilligenarbeit im Strukturwandel des Wohlfahrtsstaats

Schwerpunkthefte 2020
■ 1 | 2020 Arbeitsintensivierung. Ein Merkmal der modernen Arbeitswelt ?

■ 3 | 2020 Ungleichheit im Dienstleistungssektor

■ 5 | 2020 Solidarität – national, europäisch, global
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